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TOBIAS GAFAFER 

MARINA WINDER 

ZORICH. Di e Vernehmlassung des 
Lehrplans 21 ist ausgewertet: 
Die Erziehungsdirektoren der 
Deutschschweiz haben ei'nstim-
mig beschlossen, am Grundge­
rüst des kantonsübergreifenden 
Lehrplans festzuhalten. In De­
táilfragen sind die Lehrplan­
verantwortlichen aber zu einer 
grtlndlichen Überarbeitung be• 
reit. Den Hauptkritikpunkt, wo-

operationsprojekte zw:ischen der 
schweizerischen und der russi­
schen Privatw:irtschaft.». 

Pikant: Nach der Annexion 
der Krim bieibt die Lage in der 
Ostuiaaine angespannt. Mfumer 
in Tarnanztigen und ·mit russi­
schen Fahnen besetzten diese 
Woche in einigenStadten Regie­
rungsgebaude. Wegen der Krise 
entzog die parlamentarische 
Versammlung des Europarats 
Russland das Stimmrecht. 

In ganz Europa ist unldar, Wie 
es mit den Wirtschaftsbeziehun­
gen zu Russiand weitergeht. 
Das Departement von Schnei-

nach der Lehrpian viel zu. um­
fangreich sei, nehmen sie ernst: 
Bis im Herbst wollen sie das 
550 Seiten starke Werk um einen 
Fünftel schmillern. Auf die Be­
ftirchtung, d er Lehrplan enthaite 
zu hohe Anforderungen, reagie­
ren die Lehrplanmacher mit ei­
ner sprachlichen Anpassung. 
Neu \ist statt von «Mindestan­
sprüchen»

' 
vón «Grundansprti­

chen» die Rede. Darnit soll das 
Probiem gelõst sein. t. THEMA 2+3 

Zürcher Final 
Erstmals spielen die ZSC Líons und 
Klóten gegeneinander um 
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Stecker den Titel. � THEMA 2/SPORT 21 

Blld: ky 
Johann Schneider-Ammann 

Wirtschaftsminister 

der-Ammann reagiert zurück­
haltend: «Die Entw:icklung in 
Russland und der Ukraine kann 
zurzeit nicht abgeschatzt wer­
den», sagt Reumann. Sie kõnnte 
aber einen Einfluss auf die Reise-

Gripen-Gegner 
liegen vorne 
ZÜRICH/BERN. Der Gripen befin­
det sich im Gegenw:ind: Einen 
Monat.vor der Abstimmung ha­
ben die Gegner der Beschaffung 
des Kampfflugzeugs die Nase 
vorn. 52 Prozent der Befragten 
hiitten ein Nein in die Urne ge� 
legt, 42 Prozent ein Ja. Die Uni­
frage zeigt auch einen klaren 
Nein-Trend bei der Mindestlohn­
Initiative. Gut gestartet sind die 
Beftirworter der Padophileri-In­
itiative und der Hausarztmedi-

in. (sda) � SCHWEIZ 7/ST.GALLEN 41 

planung des Bundesrats 
und gegebenenfails zur Ar 
tian der Mission ftihren. 

Politiker laitisieren Bundf 
Im Bundeshaus stõss 

Mission auf Kritik. «Mich e 
nen die Plane von Jc 
Schneider-Ammann nicht>. 
Nationairat . Carlo Somm 
(SP/GE), Prasident der au 
politischen Kommission ( 
Wirtschaftliche Interessen 
ftir den Bundesrat einmal . 
w:ichtiger als rechtsstaa1 
Prinzipien. Laut Sommé 
kõnnte die Wirtschaftsmi1 
nachste Woche in der AP.F 
Thema werden. � SCHVI 

Mehr als 
Lega ist der zweitgrõsste SJ 
zeughersteller d er Welt. Be1 
700 Milliarden Steine wurr 
produziert. Doch vor z1 
Jahren befand sich der 
danische Bausteinpro­
duzent kurz vor dem' 
Aus. Zu vielc Serien 
kamen auf den Markt, 
die Lega w:ie Playmo­
bil aussehen liess. Die 
Rettung kam durch 
Jorgen Vig Knudstorp. 

Über 90 PoUzisten suchen die Waffe 
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Bei den meisten Lehrern ist der Lehrpian ein Staubfãnger im Büchergestell. Der kantonsübergreifende Lehrplan 21 aber wirbeit Staub auf: 
1000 Stellungnahmen sind in der Vernehmlassung eingegangen. Die Erziehungsdirektoren bleiben gelassen und greiferi zu kosmetischen Tricks. 

MARINA WINDER 

ZÜRICH. Grundlegende Anderungen sin d 
mich der Vernehmlassung zum Lehr­
plan 21 keine vorgesehen- eine sorgfãl­
tige Überarbeitung allerdings schon. 
Am Fahrplan andert sich indessen 
nichts: Im Herbst soll das überarbeitete 
Werlc prãsentiert werden, Ende Jahr 
wird es den Kantonen überreicht. Die 
meisten Kantone sehen die Einführung 
für das Schuljahr 2017/2018 vor. 

Ziel des Projelctes ist es, für die 21 
deutsch- und mehrsprachigen Kantone 
der Schweiz einen gemeinsamen Lehr­
plan für di e gesamte Vollcsschule zu en t­
wiclceln. Darnit soll die Ausbildung der 
Schülerinnen und Schüler in diesen 
Kantonen eine AnglEúchung erfahren. · 
So, wie es der Bildungsartikel in der Ver­
fassung will, der im Jahr 2006 von den 
Stimmenden mit einer Mehrheit von 
über 85 Prozent angenommen wurde. 

Leitsdmw: ffir Srundenplãn.e 

Die Kantone haben allerdings die 
Mi:iglichlceit, Anpassungen vorzuneh­
men. In Bereichen, die von den Kanto­
nen bis jetzt sehr unterschiedlich ge­
handhabt wurden, enthãlt d er Lehrplan 
;;1 keine verbindlichen Weisungen, son-

Skelett im Schul­
hauskelle'r: Gut 

mõglich, dass es , 
haufiger zum Ein­

satz kommt, als 
dass der Lehrplan 

zu Rate gezogen 
wird. 

Bild: Luca linder 

dern Empfehlungen. Ein gutes Beispiel 
dafür sind die Stundentafeln: Da diese 
von Kanton iu Kanton stark varüeren 
und Anpassungen erhebliche personel­
le und finanzielle Folgen haben, enthãlt 
der neue Lehrplan lediglich Planungs­
annahrnen zur Unterrichtszeit. 

Der Lehrplan 21 wurde auch nicht 
neu gedacht. Vielmehr handelt es sich 
um die gri:isstmi:igliche Schnittmenge 
der vorhandenen Lehrplãne mit Be­
rücksichtigung neuer Erkenntnisse aus 
der Erziehungswissenschaft. Die 'wohl 
gri:isste Anderung stellt die Kompetenz­
orientierung dar: Schüler sollen nicht 
nur über das nõtige Wissen verfügen, 

ZliRICIHI. Die Rücl=eldungen zum fàcher­
übergreifenden J'hema «Gender und 
Gleichstellung>> im tehrplan 21 gingen 
denlcbar weit auseinander. Idee des 
Fachbereiches ist es, die ·ungleichen 
Lebenschancen, die sich aufgrund des 
Geschlechts ergeben, zu thematisieren. 
Die Schüler sollen gemãss Lehrplan ein 
ldares Bild von Mann und Prau haben 
und die «prãgende und lenlcende Kraft>> 

sondern dieses auch anwenden kon­
nen. Dieses Konzept stiess in der Ver­
nehmlassung auf grosse Zustimmung. 
Kritisiert wurde einzig, dass das Wissen, 
das letztlich zu Kompetenzen führt, 
stellenweise zu wenig sichtbar sei. 

20 Prozent weniger Umfang 

Das Gros der KritilcpunJ.cte, die in der 
Vernehmlassung genannt wurden, be­
'traf Umfang un d Detaillierungsgrad des 
Lehrplans. 550 Seiten sei en zu viel. Zum 

Vergleich: Der alctuelle Lehrplan im 
Thurgau umfasst für den Kindergarten 
122 Seiten, für 'die Primars:tufe 204 Sei­
ten und für die Sekundarstufe 253 Sei-

dieser Rollenbilder erkennen ki:innen. 
Das sagte einigen Konsultationsteilneh­
mern zu. Sie forderten sogar no eh eine 
Forcierung dieses Themenbereichs im 
neuen Lehrplan. Andere, eher konser­
vative Kreise, aber lehnen das ab. Sie 
forderten sogar, dass dieses fàcherüber­
greifende Thema aús dem Lehrplan ge­
strichen wird. Di e Erziehungsdirelctoren 
reagieren pragmatisch auf die Kontro-

ten. Macht zusarnmen 579 Seiten. Den- ministerin Regine Aeppli an der Prãsen­
noch versprechen die Erziehungsdirek- tation derVernehrnlassungsergebnisse. 
toren, den Lehrplan bis.im Herbst um 

· 
. 

einen Fünftel abzuspeclcen. Verdacb.t aufldeolog�.e 

Eine weitere hãufig geãusserte Kritik 
betrifft die Mindestansprüche. Die Be­
fürchtung war la u t geworden, d er Lehr­
plaii lci:innte schwachere. Schüler über­
fordern. Um Missverstãndnisse auszu­
rãumen, wird 'lcünftig nicht mehr von 
<<Mindestansprüchen», son.dern neu 
von <<Grundansprüchen» die Rede sein. 
Der Grundanspruch hãlt fest, über wel­
che Kompetenzen die Schüler in der 
Regel verfügen müssen. <<!eh betone: in 
der Regeh>, sagte die Zürcher Bildungs-

verse: Sie schlagen vor, im Lehrplan auf 
den Begriff <<Genden> zu verzichten, da 
er «ideologisch stark aufgeladen ist und. 
kontrovers dislcutiert wird>>. Alif die 
Frage, wie die unterschiedlichen Rollen 
von Mann und Frau stattdessen ge­
nannt werden sollen, wissen die Erzie­
hungsdirelctoren noch keine Antwort. 
Die Projelctgruppe arbeite aber an einer 
Li:isung, versicherten sie. (win) 

Einige Kritilcer ãusserten auch den 
·verdacht, die im Lehrplan beschriebe­
nen Kompetenzen ki:innten ideologi­
sche Komponenten enthalten. Die Pro­
jelctleitung sagt dazu, dass das Erlernen 
von Einstellungen nicht Gegenstand 
des Lehrplans sei. Die Auseinanderset­
zung mit unterschiedlichen Werthal­
tungen allerdings schon. Die betroffe-· 
nen Fachbereiche · sollen no eh einmal 
unter die Lupe genommen und wo ni:itig 
angepasst werden. 

Fãcherübergreifende Themen . wie 
«ICT und Medien>> sollen neu als Mo­
dule geführt werden. Das heisst, für sie 
wird ein zeitlicher und inhaltlicher Rah­
men abgesteclct. Darnit reagieren die 
Lehrplan-Macher auf eine Sorge aus der 
Fachwelt. Dort wurde befürchtet, dass 
bei den fãcherübergreifenden Themen 
nicht sichergestellt sei, dass die Kompe­
tenzen tatsãchlich erreicht würden. 

Keine Antwort gibt der Lehrplan auf 
die Frage nach der Angleichung von 
Notensystemen und Zeugnissen. Darnit 
befasse sich demnãchst eine Arbeits­
gruppe. 

Die Schweizer Lehrerinnen und Lehrer erwarten, dass der Entwurf des Lehrplans 21 nun im versprochenen Umfang abgespeckt wird. Auch seien für 
di e Umsetzung d er Endfassung genügend zeitliche un d finanzielle RessourcE?n vorzusehen, sagt Beat W. Zemp, Prãsident d er Lehrer-Dachorganisation. 

RICHARD CLAVADETSCHERR 

Herr Zemp, der Dachverband Lehrerinnen 
und Lehrer Schweiz stimmt dem.Entwurf 
Lehrplan 21 grundsiitzlich zu- findet ihn 
aber überladen. W as heisst das konkret? 
Beat W. Zemp: Wrr verlangen, der Lehr­
plan 21, wie er. im Entwurf vorliegt, 
müsse abspecken, weil der Umfang der 
Kompetenzbeschreibungen einfach zu 
gross ist. Wir sind nun sehr froh, dass 
die Erziehungsdirelctorenlconferenz un­
seren Hauptkritikpunlct aufgenommen 
hat und selber sagt, der Umfang müsse 
um mindestens 20 Prozent gelcürzt 
werden. 

Aus Ihrer Sicht will man in einigen 
Fiichem zu viel. Nicht alle Schüler würden 
so die Ziele erreichen. Vielleicht ein allge­
meinverstiindliches Beispiel dazu? 
Zemp: Nehmen wir den Bereich Musik. 
Da wird gefordert, dass Schüler zu einer 
bestimmten Melodie eigenstandig die 
zweite Melodie singen ki:innen müssen. 
Das braucht aber sehr viel Übung. Ich 

habe selber viele Jal>re· Musilc alctiv ge­
macht und weiss deshalb, was das be­
deutet. Selbst die Musilcverbãnde fan­
den hier, das sei ni eh t für alle erreichbar 
in den bestehenden Zeitgefãssen. 

Nun wird der Lehrplan 21 abgespeckt. Das 
wird demnach in Ihrem Sinne sein! 
Z�mp: Absolut! Er wird nicht nur abge­
speclct, es werden auch zu hohe Min­
destanforderungen m einigen Fãchern 
angepasst, darnit das Gros der Schüle-

. rinnen und Schüler die Grundanforde­
rungen des Lehrplans auch erreichen 
kõnnen. Viele Lernende werden aber 
bei den Kompetenzstufen deutlich über 
die Grimdanforderungen lcommen. Es 
wird daher keine Nivellierung nach 
unten geben. 

E in Punkt, der Ihnm weniger gefdllt: Welt­
anschauliches und Werthaltungen wollen 
Sie bei dm Schülem. nicht als Kompetenz 
beurteizen: Spielt da die heute unterschied­
líche kulturelle Herkunft der Schüler mit 
hinein? 

Zemp: Es sind vor allem pãdagogische 
Überlegungen. Wir wollen, dass di e Lere 
nenden Werthaltungen selper aufbauen 
und.reflelctieren ki:innen und im Unter­
richt nicht indolctriniert werden. Denn 
sonst müsste man a�ch bei den Wert­
haltungen der Eltern eingreifen und 
überprüfen, ob ein Sch'üler eine Voll­
kornpizza isst oder eben nicht. Das geht 
zu weit.· · 

Sie sind also gegen die Bmotung von 
Wert,halftmgm. Früher gab es in den 
Zeugnissen in ethischen Fiichem jeweils 
ein «Besucht». Damit wiiren Sie einver­
standm? 
Zemp: Wie man diese Kompetenzen 
ausweisen muss, muss noch dislcutiert 
werden. Früher hiess es «besuchb>, 
wenn jemand nicht zu viele Absenzen 
hatte. Dann karnen «Fleiss>>, «Betragen>> 
und «Ordnung und Reinlichkeib> dazu. 
Es war �ber schon damals strittig, ob 
man Noten in diesen Tugendbereichen 
setzen sollte. Denn das ist letztlich sehr 
subjekti;v. 

Sie sehen im Lehrplan 21 einm Kompass; 
der den Lehrpersonen helfm soll, dm 
Unterricht auf dr;rn richtigen Kurs zu hal­
ten. Soll er auch fiir die Kantone ein Kom­
pass sein- und, wmn j a, in welcher Form? 
Zemp: Das soll er unbedingt! Die Ro­
mandie hat es geschafft, für ihren 
Sprachraum einen gemeinsamen Lehr­
plan zu realisieren. Ich sehe nicht ein, 
weshalb die Deutschschwefr es nicht 

. auch schaffen sollte, dass ihre 21 Kan­
tane sich hier einigen·. Die Verfassung 
verlangt eine Harmonisierung bei den 

· Zielen der Bildungsstufen. Es ist daher 
folgerichtig, dass di e im Lehrplan 21 ge­
plante Einführung neuer Module wie 
etwa die Berufswahlvorbereitung oder 

· die Informatik un d di e Medienpadago­
gilc gemeinsam erfolgt. Es macht keinen 
Sinn, wenn da jeder Ka.nton selber vor 
sich hin werlcelt. 

Wenn Sie sich nun zurücl<lehnm und die 
ganze «Übung» betrachten: Brachte sie 
eigmtlich iiber die Lehrplan-Diskussion 
hinaus Positives? 

· 

Zemp: Dieser Meinung bin ich. Positiv 
ist insbesondere, dass jetzt e.ine Grund­
satzdislcussion über den Auftrag der 
Schule in Gang gekommen ist und dar­
über, wie der Verfassungsauftrag der 
Harmonisierung konlcret zu realisieren 
sei. Durch di e Gründung d er D-EDK vor 
drei Jahren ist zudem sichergestellt, 
dass die Umsetzung des Lehrplans 21 
sprachregional koordiniert erfolgen 
kann. 

\ 

BeatW.Zemp 
Prasident Dachverband 
Lehrerinnen und Lehrer Schweiz 

Bild: ky 
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Der Lehrplan 21 steht auch 
noch nach Ende der.Vernehm­
lassung im Kreuzfeuer der 
Kritil<. Bis im Herbst wird 
er überarbeitet. (Seite 3) 

aum j e e in Lehrplan (LP) hat so viel Auf­
merksamkeit auf sich gezogen W:ie d er LP 
21. Zum Teil steht er zu Recht im Rampen-

licht, immerhin preisen ihn Bildungsvertreter als 
die grosste schulische Errungenschaft an seit Ein­
führung des Schulobligatoriums. Zum anderen 
Teil ist die Aufregung nicht ganz nachvollziehbar. 
Ke in Lehrer schlagt am Morgen im LP· nach, wie 
er .die Schüler unterrichten soll. Viele schauen 
den LP wahrend der Ausbildung einmal an und 
danach nie wieder. Einen viel grosseren Einfluss 
haben die Lehrmittel. Über der{m Auswahl findet 
aber in der Regel keine Kontroverse statt. No eh 
unverstandlicher als der plotzliche Wirbel ist der 
Vorwurf, d er LP werde hinter verschlossenen 
T üren entwickelt. Selbstverstandlich wird nicht 
jeder Fortschritt an die Offentlichkeit getragen. 
2009 stellten die LP-Verantwortlichen aber einen 
Grundlagenbericht zur Diskussion. Daraufhin 
entwickelten sie den vorliegenden LB der erneut 
jn die Vernehmlassung geschickt wurde. Zudem 
ist er seit Juni letzten Jahres im Internet für alle 
zuganglich. Geheimniskrãmerei geht anders. 

Gegen 1000 Lehrer haben sich in der Gruppe 
«550 gegen 550>> organisiert. Der Name spielt auf 
den Umfang des LP an. Sie verlangen den Einbe­
zug der Kritilcer, also von ihnen. Kritiker sind aber 
langst an Bord: Der LP 21 wurde nicht im stillen 
Kãmmerchen von der «Bildungsmafia>> ausgebrü­
tet. Hunderte von !lachpersonen, darunter viele 
Lehrer, haben ihn erarbeitet. Man kann sich die · 
ausufernden Diskussionen nur allzu gut vorstel­
len. Geradezu abstrus ist aber die Forderung nach 
e in er Volksabstimmung. Dann müssten wir 
j a auch über jedes Lehrmittel abstimmen. Bitte 
nicht! 

' 

Marina Winder 

marina.winder ® tagblatt.ch 

Base l ist i m Europa-League-viertelfinal 

ausgeschieden. Das Team unterlag Valencia 0:5. 

IW[f:��.<f:l Die ganz grosse Qualitat des FC Base! ist 
"' sein erfolgreicher l<ampf gegen die 
Genügsami<eit. Wenn der Fisch am Kopf zu stinl<en 
beginnt, so beginnt die Rose an der Blüte zu riechen. 
Zuoberst stehen dem FC Base! mit Prasident Bernhard 
Heusler, Sportchef Georg Heitz und Trainer Murat Yal<in 
drei Manner, die Ehrgeiz yorleben, ohne dabei die 
Nahbarkeit, die Bodenhaftung oder den Realitatssinn zu 

l<õnnen sie auch ab heute abend im Playoff-Final jubeln? ZSC-Fans im Hallenstadior 

in Derby ist ein Derby. Das ist 
im Raum Zürich nicht anders 
als im Tessin oder im Kanton 

Bern. Ein Sieg im Derby ist doppelt 
süss, eine Niederlage doppelt bitter. 
Und erst recht, wenn es wie ab heute 
um einen Playoff-Final geht. 

Aber die ZSC Lions und die Kloten 
Flyers sind nur zwei Eishockeyclubs, 
deren Stadien per Zufall fünf Kilo­
meter auseinander liegen. Nicht 
mehr und nicht weniger. Darüber 
hjníi.us sollte man nicht den Fehler 

;ffiachen, zur Unterscheidung der bei­
den Clubs Klischees zu bemiíhen, 
schon gar nicht Vergleiche mit den 
Zürcher Fussballclubs heranziehen. 

Bei Lugano gegenAmbri o d er Bern 
gegen Langnau ist der Fali ldarer: 
Stadt gegen Land, Zentrum gegen 
Provinz. Das war bis in die 1990er­
Jahre auch im Kanton Zürich noch 
eher so. Der ZSC war der Stadtclub, 
der EHC Kloten ein Dorfverein. Der 
ZSC lebte tron talentierten Bündnern, 

PODHJM 

Von DavidAr 

Kloten hatte die beste Nachwuchs­
abteilung der Schweiz und bestdclcte 
den Grossteil seiner ersteri Mann­
schaft daraus. Der ZSC pendelte jah­
relang zwischen NLA und NLB, Klo­
ten ist seit 1962 in der hüchsten Liga 
etabliert. 

Agglo-Kids auf der Stehrampe 
Vieles davon hat sich verschoben 

und vermischt. Die ZSC Lions haben 
in den Jahren, seit Walter Frey den 
Club übernommen hat, vier Meister­
titel gefeiert, Kloten seit 1996 keinen 
mehr. Die Nachwuchsabteilung der 
ZSC-GCK-Lions hat mittlerweile die­
jenige des EHC Kloten überholt, so­
wohl was ihre Grosse als auch ihre 
Qualitãt betrifft. Bei den ZSC Lions ist 
Walter Frey der starke Mann, bei den 
Kloten Flyers seit 2012 Philipp Gay­
doul. Beide sind keine armen Kir­
chenmãuse. Und bei de sind nicht im 
Club gross geworden, sondern haben 
ihn in einer Krisensituation über-
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